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postel, Gräber un: Prälaten dieser Titel, dem Freunde zugeworften ın
abendlicher Stunde, e1ım Markgräfler „Gutedel“, der seiınen Namen
Recht tragt un den NUr die banale Sprache des Konversationslexikons einen
„mittleren Weın“ NECNNEN WagT, 1e{f5 Engelbert Kirschbaum seıne bıs
letzt dunkel gebliebenen Augenbrauen in sanft ıronısch geschwungene Bögen
hochziehen. Dann 50 der „Schwarzen Weısheıit“, W 1€e eıne VO  en ıhm
bevorzugte Brasilzigarre heißt, und se1n Gesıicht Wr in Jjenes weltversöhn-
ıche Lächeln getaucht, das seltsamerweise keine Fotografie wiederzugeben
vVErmMAaS. Die 1LUTr manchmal leicht vibrierende Heıterkeit solcher Stunden Wr

längst 1n iıhrem Grunde gehalten VO Wıssen den nahenden Tod
Es ware der 1n unmittelbarer Niähe Engelbert Kirschbaums rab It-

findenden Commemoratıo ganz un SAl UNANSCINCSSCH, jene Gsrenzen der
Dıiskretion überschreiten, die sıch INa  e bedenke, eın Protessor
Professoren, un: in dieser Stadt, un: manchem, ıh selbst zıtıeren,
„nıe geklärten Zuftall“ ausgeSsetzt als eiıne der schönsten seiner Tugenden
erworben hat uch tehlt dem Vortragenden, in dieser Stunde vielleicht eın
wohlbedachter Vorzug, jede fachliche Kompetenz, den Forschungen ber
das Petrus-Grab un den damıt verbundenen Kontroversen eıne W1SsSsen-
schaftliche Aussage machen. Freilich wırd e diesem Abend unmöglich
se1n, dieses Mannes gedenken, hne ann doch och eın Weniges VO

Petrus-Grab 9 dem doch ein beträchtlicher eıl seiner wıssenschaft-
lıchen Arbeit gew1idmet WAr, Was dabej reılıch erkunden unternahm,
Wr nıcht 1Ur eın Grab, WAar eine die Mannesjahre prägende Lebensbitternis,
die ıhm iıcht 11UTr Kollegen 7zubereıteten. Engelbert Kirschbaum 1St ber diese
Bıtternis WenNn c5 erlaubt 1St, diesen Ausdruck pragen „hinausgestor-
ben  L3 WwI1e CS oft un: S auch jenem VO  —$ „gutedler“ Ironıe gestiımmten
Abend bezeugte.

Um ıhm ahe se1n, möchten WIr u1ls ıhm anschließen, möchten WIr
diese Leiden eınes Mannes, der empfindsam die Wahrheit liebte, 1in der
Kunst, 1n der Wissenschaft un 1n allen seınen Lebensbezügen, 1in ıhrem

x  x Commemoratıo November 19/0 im „Römischen Institut der Görres-Gesellschaft“.
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eheiımnıs lassen. Seıine Schwäche aber, eın iınd Gottes SCWECSCH se1n,
allen Menschen eın fast gyrenzenloses Vertrauen entgegengebracht haben
und arglos durch den Wald der Bosheit se1n, mOögen ıhm die
Kınder dieser Welt vorwerten. Er, der selbst die natürlichen Anlagen seiıner
Jugend Aäutern hatte, ıcht 7zuletzt 1ın der Diszıplin der von ıhm gleich
eiınem Franz Xaver geliebten Socıietas Jesu, konnte VO  S den Eitelkeiten nıcht
mehr berührt werden, ıcht VO  . der Eitelkeit der Machthaber und nıcht VO  3

der Eitelkeit der Wissenschaft.
ber WI1e enn also soll VO  n} eiınem solchen Menschen gesprochen werden

1mM Rahmen eiıner Veranstaltung, die doch die antıke Tradition der 1 AU-
datıo gebunden 1St? Nun, eınem vielleicht schwerfälligen Geist wırd Cr

leichter ZUmute, wenn den Freund Hıltfe ruft, der doch seine Freude
solchen Laudatıiones hatte und Sanz gew1ß auch seıne eigene hätte,
hne reilich und 1eS eben 1St CS, W 4s ıh auszeichnet dabei die Unschuld
des erzens verlieren.

Wer ıhm ahe se1n durfte un 65 bleiben wiırd, dem scheint s auf den
ersten Blick leicht se1n, die Gestalt Engelbert Kirschbaums CN-
wärtıgen, und 1eSsS jer Menschen, die ıhm ebenfalls ahe SCWCSCH sind.
ber lebte da ıcht eın Mensch, W1e 65 VOTL allem die Frauen spurten, denen

1el bedeuten konnte, se1ın ureigentliches Leben 1mM Verborgenen un: WAar

doch iıcht zugleich eın Mannn der Gesellschaft, dieser Stadt zumal? War
nıcht eın Jesuit mıiıt Leib und Seele, der sıch inmıtten locker werdender Sıtten
SIrCNg die Konstitutionen se1nes Ordens hielt un! W Ar doch nıcht
zugleich eın Sanz un Sal liberaler Mann, der alles verstand, 1Ur nıcht die
Geschmacklosigkeit? War ıcht ein Mann der künstlerischen Fantasıe, der
s für eın Verhängnıis hielt, wenn „Theorıe und Reflexion die Kunst VO dem
ınnıgen Zusammenhang mMI1t dem Leben trennen“, w 1e einmal anläßlich
eıner Ausstellung christlicher Kunst 1mM Jahre 1930 schrieb und doch
gleich eın Wissenschaftler, der ımmer bemüht WAal, seine abe der Einfühlung

die Kontrolle der kritischen Methode stellen?
lle diese Fragen scheinen auf eiıne Gespanntheıit des Geilstes hınaus-

zulaufen, auf eıne stetige Anstrengung, Widersprüche au  en ber
jeder, der Engelbert Kıiırschbaum auch NUr wen1g gekannt hat, weılß, da{ß
solches autf ıh nıcht zutrifit da{fß vielmehr 1n einer Zeıt der bıs die
Grenzen der Schizophrenie reichenden Dialektik eın harmonischer Mensch
SCWESCH 1St, der nıemals mMI1t siıch une1ns werden konnte.

Doch 1er 1U freilich 1St 65 geboten, VOTL eınem Mißverständnıis W ar-

NCN, das Wesen dieser Gestalt vorbeiginge. Engelbert Kirschbaum W Ar

nıcht eLtwa eın Mensch klassischer Ausgewogenheıt. Dem widerspräche schon
eın Blick auf die Kunststile, denen seine besondere Aufmerksamkeıit galt.
Schon der 26Jährıge Schüler Wilhelm Pinders 1in München hatte sıch eın eıgen-
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tümliches Thema ausgewählt: „Die deutsche Nachgotik in der kirchlichen
Architektur VO  i 1550 bıs 800* eiıne Kunst, VO  — der bemerkte, S1e habe
„die sıcheren Kennzeichen eınes innerlich verbrauchten, entwicklungsunfähi-
sCH un:! allmählich vertallenden Stils aufgewıesen“, der ıhm aber dennoch
näher stand als die der historischen Reflexion entstammende Neugotik des

Jahrhunderts, die VO  e den Erscheinungen der Nachgotik Streng er-
schieden wı1ıssen wollte. Schon 1n diesem Buch hat Engelbert Kirschbaum
gelegentlich aut den Manıerismus verwıesen, weıl dem selben Geılst elnes
Wiıderstandes den neuzeıtlichen Ratıonalısmus entspringe. 13 Jahre
spater oriff 1ın seınem Autsatz „ Iıntoretto un die christliche Kunst“ das
Thema „Manıerismus“ wieder auf, wandte siıch wiıieder einem spätkulturel-
len Phänomen Z dessen mMI1It der Nachgotik unvergleichlicher Qualität

aber 11U die Züge der Verinnerlichung ın elıner solchen geschichtlichen
Stunde des Überganges autzuweiıisen vermochte. Vom seelischen Reichtum
einer spaten Zeıt konnte auch ın dem SSaYy „ Tilman Riemenschneiders
Glaube“ Aaus dem Jahre 1937 sprechen: „Man hat ıcht mıiıt Unrecht VO  3
UNSETEI Kunst behauptet, da{ß S1e miıt Vorliebe Spätstile ausbilde. Wohl nır-
gendwo zeıgt die Spätstufe wen1g Erschlaffung W 1e€e autf deutschem Boden.“

Vielleicht 1STt 65 erlaubt, SdSCHl, da{fßs der spate Sprofß eıiıner Kölner autf-
mannsfamılie, ın der alle Spielarten des rheinischen Katholizismus reprasen-
tlert dICH, eiıne Atfinıtät solchen Kunststilen hatte, worauft auch der
sanfte Spott hinweisen könnte, mIıt dem manchmal VO  - der Goethe-Ver-
ehrung eines geliebten Freundes sprach. och nıchts lag Engelbert Kirsch-
baum terner als Kulturpessimismus, als genjefßerische ust Untergang.
Die Aufmerksamkeit des Kunsthistorikers tür spate Zeıten un Stile bezog
ıhren Impuls Aaus seiner orge die Kunst der eigenen Zeıt: Ja diese alles
andere als doktrinäre, vielmehr wachsam nach jedem Ansatz Ausschau
haltende Sorge 1St ohl eın Ausgangspunkt se1ines Lebens. Man MUu diese
oftene Wachsamkeit beachten, WE Inan die Bemerkung Aaus dem Jahre
1936 richtig verstehen will, CS se1l die letzte Übersteigerung des Subjektiven
verade 1n der Kunst Z deutlichen Zeichen eıner Endphase geworden
Er wußte die geschichtliche Diagnose, die AaUS dem Stand der Baukunst
abzulesen Ist W1€e INan CS eiıner Stelle Aaus eiınem SSaYy des Jahres 1940 ent-
nehmen annn „Ihre Zeıt ISt nıcht die Abendstunde der gedankliıchen Re-
flexion oder des subjektiven Eınzelerlebnisses. Wenn a ll das Ende veht,

Ende gedacht, Ende gyefühlt 1St un einem Anfang, einem
unverbrauchten Morgen führt, annn schlägt iıhre Stunde.‘ Engelbert
Kirschbaum WAar eın klassischer Mensch, War eın Mensch der abendlichen
Späte un der morgendlichen Frühe Da(ß 1eSs se1n vermochte, un 1eS$
1U 1n vollendeter Gestalt, gründet 1n einem Bereıch, VO  3 dem her allein

Augsburg 1930 Civiılta Cattolica (1943) Stimmen der eIit 1372 ( 1957) 259
0 Grundstile der Kunst, 1n Stimmen der Zeıt 130 (1936) 335

Baukunst un Volk, 1n * Stimmen der Zeıt 1358 (1940)
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dieser Mensch letztlich verstehen ISt; gründet 1ın einer Tugend, die
uNnseren Zeıten selten geworden 1St 1ın der Hoffnung, iın der christlichen Hoft-
NUuNg, wohlverstanden. Nıcht AaUS dem Prinzıp Hoffnung lebte Engelbert
Kirschbaum, sondern AUS der Hoffnung selbst, Aaus der Hoffnung auf seinen
einzıgen Herrn.

Gewiß 1St Recht 1n allen Nachruten VO rheinischen Temperament
Engelbert Kırschbaums gesprochen worden, dem die schwerblütige ede VOon

der Hoffnung wıder alle Hoffinung iıcht vemäfßs WAar,. ber auch 1er 1St
nochmals VOTLr einem Mifßverständnis WAaATrnen Man mu{fß dem Priester
Engelbert Kirschbaum Altar begegnet se1n, ıcht 1Ur der Gewissenhaftig-
keit, mıiıt der die lıturgischen Formen beachtete, vielmehr diesem Hınweg-
zenommenseın in die Feier des Abschiedsmahles se1nes Herrn, WeNn INan

dem Geheimnıis dieses Menschen näher kommen 311 Und doch, der gleiche
Mann, der eben noch W1e€e eın Fremder Altar stand, konnte annn mMIı1t
seınem Besucher durch die Straßen Roms gehen, ıh beraten, W enn
Nu das beste Reisegeschenk für die wartende aı Hause ware, und
manch einer hat annn vielleicht das Doppelte VO  $ dem gezahlt, W 4as eigent-
lıch eingerechnet hatte.

Dıie ungewöhnlıche priesterliche Niähe Engelbert Kirschbaums Z Heili-
gCN un: seıine Nähe ZU Geheimnıis der Kunst siınd A4US seiner wiıssenschaft-
lıchen Arbeit nıcht wegzudenken. In dieser doppelten Nähe vermochte CD
die Gegenstände der Interpretation unmıiıttelbar lebendig machen, konnte

die Besucher seiner Vorlesungen faszınıeren, deren große Anzahl, w 1e in  z

hört, manchmal den kollegialen Neıid erregte.
eın Vortrag ber die Geschichte des Christusbildes 1St eın bezeichnendes

Beispiel für diesen wissenschaftlichen Stil Gerade ın seinem durch keine
theologische Reflex1on wesentlich berührbaren Glauben spurte £reıilich
zugleich den „Rıfß in der Tradition des Heiligen“, WwW1e€e 6S einmal ZESARgT
hat, un alle seıne raft War darauf gerichtet, iın der Vergegenwärtigung
der Kunst früherer Jahrhunderte ebenso W 1e 1n der Anregung der zeıtgenÖSssı-
schen Kunst, 1ın der ıch zıtlere ıhn „NUr schwer un! undeutlich das Heılıge
sıch der Hülle des Protanen rühren vermag“ diesen Rıfß wieder

schließen.
uch seıne Beschäftigung MIT der Ikonographie WTr darauf gerichtet, die

reın asthetische Betrachtungsweıse der Kunst 1m Sınne des Jahrhunderts
überwinden un: die Sache des Glaubens wıeder ZU Vorscheıin bringen.

Dabe:i wußflte immer die Interdependenz des Heıiligen un: der Kunst,
die Schwäche gemalter Theologie, die anläßlich der internationalen

Ausstellung für relıg1öse Kunst 1n Rom 1mM Jahre 1934 kritisıerte Und
wulfßte ıcht zuletzt darum, da{fs das erlösende Wort in der Sprache des lau-

Kirche der Museum, in® Stimmen der eıt 136 (1959) 364
Ö  ü Internatıionale Ausstellung für religiöse Kunst 1n Kom, 1n ? Stimmen der Zeıt 127

(1934) 135
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bens, das „ ZUM Einklang MIt dem Formwillen unserer Zeıt beruten 1St, och
nıcht sıcher gefunden seın scheint“ 10 Die ikonographische Studie „L’angelo

l’angelo turchino“ AaUS dem Jahre 1940 14 1St in die Geschichte der
Wıssenschaft eingegangen, un: das „Lexikon der cQhristlichen Ikonographie“ 12
dessen 7zweıter Band soeben erschienen 1St un dem sıch Engelbert Kirschbaum
als Herausgeber, W 1€e ıch A4US eigenem Erleben bezeugen darf,; MIt dem SAaNZCHN
Ernst wiıssenschaftlicher Verantwortung gew1ıdmet hat, wiırd 1ın allen Bänden

echt seınen Namen tragen.
Es 1St schwer 9 ob in  ; Engelbert Kirschbaums Beauftragung,

sıch den Grabungen der Conftess1io VO St DPeter beteiligen, als
eine Ablenkung bedauern dart Wer 111 da die OSEe nach den weılßen un:
den schwarzen sortieren, un WeTr SAr aan wıssen, welche Zuschickungen ZUuUr

Vollendung dieses grofßgearteten Lebens gehörten!
Eın Weniges LUr SagceNn, se1 auch dem Laıen iın diesem Bereich erlaubt.

Es ISTt bewunderungswürdig, W 1€e Engelbert Kirschbaum, der VO  - Haus Aaus

Sal eın Archäologe WAar, reilich als eıne Künstlernatur „eIn ganz ungewöhn-
lıches Sehvermögen un eın ebenso ungewöhnlıches visuelles Gedächtnis“ 13

einbrachte, sıch ın die Methoden dieser Wissenschaft hineinarbeıtete, daß
CI, dem ursprünglich eıne relatıv bescheidene Aufgabe zugedacht WAarL, ann
eın Anwalrt kritischer Strenge ın dem Forscherteam wurde. Was Engelbert
Kirschbaum 1n der Gruppe miıt seiınen rel Kollegen bedeutete, hat se1n
Ordensbruder Antonıo Ferrua 1m Gedenkartikel des „Usservatore Romano“
bezeugt. Es 1St eine, WenNn auch wahrscheinlich ıcht eichte Aufgabe, die
Urheberschaften 1ın den Zzwel Folio-Bänden der Esplorazion: 14 ermitteln,
die Dezember 1951 Papst 1US XI überreicht wurden.

Der Aa1€e hat den Eindruck, esS se1l das Ausma{fß dieser Forschungs-
ergebnisse och nıcht gewürdigt worden, ohl auch deshalb, weıl die Auf-
merksamkeit allzu csehr auf das Petrusgrab fixiert WAar. Dıie 1er CWONNCNHNCNH
Kenntnisse VO  — der konstantinischen Basılika bleiben bestehen, ob un W 1€e
auch ımmer die wıssenschaftliche Kontroverse ber das Grab ausgehen INas

Und e1ines VOr allem annn 1ın dieser Commemoratıo ıcht tehlen, der Hın-
weIıs auf den einsamen Mut, MIt dem Engelbert Kirschbaum die umfangreiche
Auseinandersetzung mıiıt den Kritikern geführt hat Das W ar eın Eıgensinn
un eın Prestigebedürfnis, weder eın individuelles och eın kollektives, das
War der Ausdruck seiner wıssenschaftlichen Überzeugung. Auch diese Kritik
der Kritik behält 1n jedem_ Falle iıhren wıssenschaftlichen Wert, VO  o der

(zıt. Anm 3164
11 In 1V1sta die Archeologia Cristiana (Rom 204—248

Lexikon der christlichen Ikonographie, hrsg. VO]  e Kırschbaum 5 ] ın Zusammen-
arbeit MIt Bandmann, Braunftfels, Kollwitz T5 Mrazek, Schmid, Schnell,

Bände (Freiburg Br.) )M Ö] (1970); VO  e} den Bänden der „Allgemeinen Ikono-
graphie“ siınd die Artikel VO  } AD erschienen.

1{ Kempf 1n Aus der Provınz (1970) 88
Esplorazioni la Confessione de San Piıetro neglı nnı (Rom
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Dokumentation eıner edelmännischen Haltung SAanz abgesehen. Dies wird
jeder verstehen, der wıssenschaftliche Arbeıt ıcht dem mißt, W as in Illu-
strierten sensationell veröffentlicht werden annn Kaum iırgendwann bewährt
sıch wıssenschaftlich kritische Haltung sehr als dann, Wenn eın Z weı-
frontenkampf tühren 1St. In der Perspektive dieses Zweıtrontenkampfes
1St auch der at7 Engelbert Kıirschbaums lesen: „ Vom geschichtlichen
Standpunkt AaUuUs mu{ dieses W1e jedes andere historische rab beurteilt Wel-

den.“ 15 Es 1St bekannt, W 1e sroßen Wert der Gelehrte auf den Begriff des
Indizienbeweises gelegt hat Da die Höhe des Grades Wahrscheinlichkeit
1 Rahmen dieser Argumentatıon schwanken scheint, 1St VOT allem davon
abzuleiten, ob Engelbert Kirschbaum E für geboten hielt, eine VOoNn ıhm als
unsachgemäfß angesehene Skepsis gegenüber dem Befund un: seiıner Inter-
pretatıon abzuwehren, der aber, ob sıch spater eiıne Sicherheit der
Aussage wandte, die abweisen mussen glaubte auch angesichts APO-
dıiktischer Erklärung VO  e höchster Stelle. Und schließlich och eines: Jle
Forschungen se1it dem Jahre 1953 Kirschbaum hat selbst betont, da die
Untersuchungen noch keineswegs als abgeschlossen gelten setzen die Arbeıt
Jjenes Mannes VOFaus, dessen WIr 1er gedenken. In diesem Sınne darf j1er
Josef Schmitz Van Vorst Zıtlert werden, der 31 März 1970 1n der FAZ
schrieb: „Seıin Name wiırd mıt dieser Wiederentdeckung verbunden
bleiben.“

Es entspricht nıcht 1LLULE dem Stil einer solchen Commemoratıo, sondern
auch dem Stil Engelbert Kirschbaums, der Würden tragen wulßte, wenn

jer seine wichtigsten Titel un AÄmter aufgeführt werden. Er Wr Doktor
der Philosophie (seine Dissertation bei Wılhelm Pinder erhielt das Prädikat
Summa C laude), Doktor der Theologie, Ehrendoktor der Unıiversıiutät
Dublin, Mitglied des Deutschen Archäologischen Instıtuts un: der Pontificia
Accademıa Romana dı Archeologıa,ADirektor des Institutes, das
diesen Abend veranstaltet, Träger des Großen Verdienstkreuzes der Bundes-
republik Deutschland, die ıhm 1e] verdankt für die Erhaltung der Yrel
großen wıssenschaftlichen Instıtute 1n KRom, und Wr se1it 1939 Pro-
fessor der Pontificıa Universitä Gregorıiana, die sıch seiner Heımat
erwählte, deren uhm und Sorgen ıhm bıs zuletzt Herzen Jagen un: die
ıhm gegenüber iıch bın glücklich, 1€eSs 1er iın dieser Oftentlichkeit bezeugen

dürten 1m Leben und 1m Sterben eıne beispiellose Solidarıtät e_

wıesen hat
Es W ar Pfingstsamstag des Jahres 196/, als ein schwerer Schüttelfrost

1ın Freiburg seiın tödliches Leiden ankündıgte, da{f Sonntag in die
Klinik ach München gebracht werden mußte. Von Antang verweıgerte
Engelbert Kirschbaum die Narkose uUuNnSsSeTrer Gesellschaft. Er hat se1ın tödliches
Krebsleiden tast reı Jahre lang MIt vollem Wıssen durchlebt, 1el gläubig
un 1e] diskret, als da{fßs Je se1ine Hılaritas VO mehr als eiınem Schimmer

15 Dıie Gräber der Apostelfürsten,
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der Melancholie hätte getrübt werden können. Das Wort VO eıgenen Tod
hat angesichts dieses Todes eiınen besonderen 1nn Engelbert Kirschbaum
starb Karsamstag des Jahres 1970 seinen eigenen Tod, weıl längst sıch
selbst eınem anderen eıgen gegeben hatte.

Schon 1mM Jahre 1936 hatte das Musikalische als oyroße Zeittorm aller
schöpferıschen Kriäfte auch 1n den übrigen Arten der Kunst hervorgehoben.
ber Jahr Jahr vertiefte sıch mehr 1ın die Botschaft, die ıhm auch Aaus

den grofßen Werken der Musık entgegenkam. SO mO  5  o  en Schluß dieser
Würdigung die Satze stehen, die 1ın Eriınnerung 7Wel Nächte nıeder-
geschrieben hat, 1n denen die Pallien-Nische be1 geschlossener Basılıka e_

torscht werden sollte: „Die klaren Linıen verschwimmen 1M Dunkel, un der
riesige Raum weıtet sich schier 1Ns Endlose. Was der Scheinwerter anleuchten
kann, taucht vorübergehend auf, magisch-unwirklich, wieder 1Ns Dunkel

entsinken. Di1e gigantische Statık un Plastizıtät des herrlichen Raumes
gerat 1Ns Fließen, Gleiten und Schimmern un wandelt sıch beinahe ZU
lautlosen Choral.“ 16

Ebd


